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Dr. Elisabeth Hecker (1895-1986): 
Verdienste als Kinder- und Jugendpsychiaterin 
einerseits – Beteiligung an der Ausmerzung 
Behinderter andererseits

Matthias Dahl1

Zusammenfassung

Während der Zeit des Nationalsozialismus befand sich im oberschlesischen Lo-
ben/Lublinitz eine Kinderfachabteilung, in der zahlreiche behinderte und verhal-

Summary

Dr. Elisabeth Hecker (1895-1986): On the one hand respect for her involvement
as child and adolescent psychiatrist – On the other hand disapproval for her
participation in killing mentally retarded children

During the period of national socialism in Loben/Lublinitz (Silesia) existed a children’s special de-
partment, where many disabled and mentally retarded children were killed. This was happened
under participation of the physician Elisabeth Hecker, who was one of the pioneer’s of child and
adolescent psychiatry in Germany. During the Second World War she was director of the Loben’s
clinic for adolescent psychiatry – one of the first of its sort and situated directly in the neighbour-
hood of the children’s special department. Hecker announced children with negative ratings to the
“Reich Committee for the Scientific Registration of Severe Genetically and Constitutionally Deter-
mined Diseases” in Berlin and transferred them to the children’s special department in Loben. In
1979 the German Association of Child and Adolescent Psychiatry appointed Hecker as a honorary
member for her commitment after the war. This honorary membership has been discussed criti-
cally because of her activities during the period of national socialism. The following paper analyses
Hecker’s involvement to the child “euthanasia” program based on unnoticed archival sources.

Keywords: Elisabeth Hecker – history of child and adolescent psychiatry – Child “Euthanasia” –
Children’s Special Department – National Socialism

1 Aus der Abteilung Ethik und Geschichte der Medizin der Universität Göttingen.
Danksagung: Der Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie
danke ich für ihre finanzielle Unterstützung bei den Unkosten, die während der Archivarbeit entstan-
den sind. Herrn Prof. Dr. F. Specht danke ich für die kritische Durchsicht des Manuskriptes und seine
konstruktiven Anregungen.

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 52: 98-108 (2003), ISSN 0032-7034
© Vandenhoeck & Ruprecht 2003

Vandenhoeck&Ruprecht (2003)



M. Dahl: Dr. Elisabeth Hecker (1895-1986) 99

tensauffällige Kinder zu Tode gebracht wurden. Dies geschah unter Beteiligung
von Elisabeth Hecker, die als eine der Pioniere der Kinder- und Jugendpsychiatrie
in Deutschland gilt. Während des Krieges leitete sie in Loben eine jugendpsychi-
atrische Klinik, die eine der ersten ihrer Art war und sich in unmittelbarer Nach-
barschaft der Kinderfachabteilung befand. Hecker meldete Kinder an den Reich-
sausschuss in Berlin, bescheinigte ihnen in Gutachten ungünstige Prognosen und
überwies sie in die Lobener Kinderfachabteilung. Für ihre Verdienste nach dem
Krieg wurde Hecker 1979 mit der Ehrenmitgliedschaft der Deutschen Gesellschaft
für Kinder- und Jugendpsychiatrie gewürdigt. Aufgrund ihrer Tätigkeit während
der Zeit des Nationalsozialismus wurde jetzt die Ehrenmitgliedschaft zum Gegen-
stand kritischer Auseinandersetzung. Der Beitrag zeigt anhand bislang unaus-
gewerteter Archivquellen die Beteiligung Heckers an der Kinder-“Euthanasie“-
Aktion.

Schlagwörter: Elisabeth Hecker – Geschichte der Kinder- und Jugendpsychiatrie – 
Kinder-„Euthanasie“ – Kinderfachabteilung – Nationalsozialismus

1 Einleitung

In den zurückliegenden Jahren war die Ermordung behinderter Kinder während
der Zeit des Nationalsozialismus wiederholt Gegenstand wissenschaftlicher Ausei-
nandersetzung (vgl. Benzenhöfer 2000; Dahl 2000; Dahl 2001; Dahl 2002).2 Orga-
nisiert wurde die sogenannte Kinder-„Euthanasie“ durch den in Berlin ansässigen
Reichsausschuss zur wissenschaftlichen Erfassung erb- und anlagebedingter schwe-
rer Leiden, auf dessen Veranlassung sogenannte „Kinderfachabteilungen“ einge-
richtet wurden. Während des Zweiten Weltkrieges entstanden etwa 30 solcher Kin-
derfachabteilungen, in denen behinderte Kinder und Jugendliche beobachtet,
untersucht und schließlich getötet wurden. Von 1942-1945 gab es auch in Loben/
Lublinitz (Oberschlesien), dem heutigen Lubliniec, eine Kinderfachabteilung. Un-
geklärt blieb sind bis jetzt das Ausmaß der dort vorgenommenen Kindestötungen
und die genaue Rolle und Verantwortlichkeit der beteiligten Ärzte und Pflegeper-
sonen. In unmittelbarer Nachbarschaft der eigentlichen Kinderfachabteilung, die
als „Abteilung B“ bezeichnet und von dem Arzt Dr. Ernst Buchalik (1905-?)3 gelei-
tet wurde, entstand 1942 eine selbständige Jugendpsychiatrische Klinik („Abteilung
A“), die unter der Leitung der Ärztin Elisabeth Hecker (1895-1986) stand. Die Per-
sönlichkeit Heckers verdient insofern eine genauere Betrachtung, als dass sie zu
den Pionieren der Kinder- und Jugendpsychiatrie zu einer Zeit gehörte, als sich das

2 Siehe hierzu auch ein Themenheft der Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, das
eigens diesem Thema gewidmet ist (50. Jahrgang, Heft 3).

3 Buchalik war kommissarischer Direktor der Heil- und Pflegeanstalt Lublinitz vom 15.9.1939 bis
zum 18.1.1945. Buchalik trat am 1.5.1933 in die NSDAP ein, um seine „Beamtenlaufbahn nicht von
vorn herein scheitern zu lassen“ (NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-
Nr. 45 Js 65/008, 242, Bd. 5, Bl. 24). Darüber hinaus war Buchalik Mitglied der Reiter-SA und seit 1939
im Rassenpolitischen Amt (ebd.).
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damals noch junge medizinische Fach erst zu formieren begann.4 Inwieweit Hecker
auch in die Tötung behinderter Kinder involviert gewesen sein soll, blieb bis jetzt
ungeklärt. Neben der grundsätzlichen Bedeutung für die medizinhistorische For-
schung ist die Beteiligung Heckers an dem Tötungsprogramm insofern von Inter-
esse, als dass sie z. Zt. in der Liste der Ehrenmitglieder der Deutschen Gesellschaft
für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie aufgeführt ist. Mit der
Verquickung von verdienstvoller Tätigkeit für das eigene Fach einerseits und der
Beteiligung am Kinder-„Euthanasie“-Programm andererseits wäre Hecker kein
Einzelfall: So erregte vor einigen Jahren der in Jena für seine Verdienste geehrte Pä-
diater Jussuf Ibrahim (1877-1953) in der deutschen Ärzteschaft für Aufsehen, als
bekannt wurde, dass er behinderte Kinder mit dem Vermerk „Euth?“ in die Kin-
derfachabteilung Stadtroda überwiesen hatte.5 Doch inwiefern lassen sich bei He-
cker Parallelen zu Ibrahim sehen?

Bereits seit einigen Jahren ist auch Elisabeth Hecker zum Gegenstand kritischer
Auseinandersetzung geworden. Diese fand an Heckers früherer Wirkungsstätte in
Gütersloh statt: Hecker hatte ab 1952 in Gütersloh die Abteilung zur Westfälischen
Klinik für Jugendpsychiatrie aufgebaut und den späteren Neubau in Hamm vorbe-
reitet, in den die Klinik 1965 übersiedelte. In Gütersloh hat der Psychiater Klaus
Dörner, ehemaliger Leiter der Psychiatrischen Klinik in Gütersloh und Autor zahl-
reicher Veröffentlichungen zur Psychiatrie im Nationalsozialismus, wichtige Infor-
mationen zur Person Heckers zusammengetragen und 1996 in einem Vortrag
referiert. Auch der Kinder- und Jugendpsychiater Wilfried Huck, tätig an dem West-
fälischen Institut für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychotherapie und Heilpäd-
agogik in Hamm, befasste sich mit der Rolle Heckers während des Nationalsozialis-
mus und legte seine Ergebnisse in einem 2001 gehaltenen Vortrag dar (Huck 2001).
Darüber hinaus hat sich auch der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Kinder-
und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie der Thematik angenommen und den
Kinder- und Jugendpsychiater Friedrich Specht beauftragt, einen Bericht zu verfas-
sen sowie der Frage nachzugehen, ob Hecker weiterhin der Liste der Ehrenmitglie-
der der Gesellschaft angehören soll (Specht 2002). Der Bericht liegt inzwischen vor.
Aus diesem Anlass habe ich nun bislang unausgewertete Archivquellen gesichtet.
Die Recherche wurde von der Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie und Psychotherapie gefördert. Ziel der dieser Arbeit ist es, anhand dieser
neuen Quellen die Beteiligung Heckers an dem Tötungsprogramm an der Kinder-
„Euthanasie“ zu untersuchen.

4 Die erste kinder- und jugendpsychiatrische Klinik entstand 1926 in Bonn durch Otto Löwen-
stein. Löwenstein war einer von mehreren Fachvertretern, die ab 1933 aufgrund ihrer jüdischen
Abstammung emigrieren mussten. Zur Gründung einer ersten Fachgesellschaft, der Deutschen
Gesellschaft für Kinderpsychiatrie und Heilpädagogik, kam es 1940 in Wien. Entsprechend den
damaligen politischen Rahmenbedingungen war diese Veranstaltung nationalsozialistisch geprägt
(vgl. Dahl 2001).

5 Diese Vorgänge hat die Medizinhistorikerin Susanne Zimmermann in ihrer 2000 publizierten
Habilitationsschrift über die Medizinische Fakultät der Universität Jena recherchiert (vgl. Zimmer-
mann 2000; zur Rezeption in der Öffentlichkeit vgl. Zeiss 2000).
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2 Sachstand zur Tätigkeit Elisabeth Heckers in Loben
und ihr beruflicher Werdegang

Auf die Kinderfachabteilung Loben/Lublinitz wurde bislang nur in wenigen Publika-
tionen eingegangen (vgl. Rimpau 1990; Jaroszewski 1993; Benzenhöfer 1996). Bereits
in einem 1990 erschienenen Aufsatz von Wilhelm Rimpau geht der Autor auf die Kin-
derfachabteilung Loben und Elisabeth Hecker ein. Über die in diesem Zusammen-
hang vorhandenen Archivalien schreibt Rimpau: „Im Archiv der Bezirkskommission
zur Erforschung der Hitler-Verbrechen in Polen in Kattowitz finden sich 209 Kran-
kenakten der Kinder aus Lubliniec. Aus einem ‚Medizinbuch‘, welches sich in diesem
Archiv befindet, geht hervor, daß eine ausgewählte Anzahl von Kindern seit August
1942 systematisch steigende Luminal-Dosen verabreicht bekam. Dies führte inner-
halb weniger Wochen und Monate zum Tod dieser Kinder durch Nierenversagen und
Lungenentzündung. Frau Dr. Hecker hatte an den Reichsausschuß Bericht zu erstat-
ten. Ihre Prognosen über die Eingliederungs- und Arbeitsfähigkeit waren: ‚wird weder
beschulungsfähig noch für arbeitserziehungsfähig gehalten‘ oder ‚ungünstig, da aso-
zialer Charakter‘. Daraufhin wurden diese Patienten zur ‚Behandlung‘ freigegeben. Es
finden sich auch Fälle in diesen Krankenakten, in denen Frau Hecker ohne Weisung
des Reichsausschusses die Verlegung von Kindern auf die Station B und damit die ‚Be-
handlung‘ mit Luminal veranlaßte“ (Rimpau 1990, S. 119f.). Diese Darstellung, die
Hecker schwer belastet, fußt jedoch auf einer nicht ausreichend zuverlässigen Quel-
lengrundlage.6 In einer anderen Publikation – einer polnischen Sammelarbeit über
die Ermordung von Geisteskranken in Polen – wird auch die Anstalt in Loben und die
dortige Kinderfachabteilung erwähnt (Jaroszewski 1993). Speziell auf die Person und
Verantwortlichkeit Heckers wird hier jedoch nicht eingegangen.

Bislang nur teilweise berücksichtigt sind die Unterlagen des Landgerichtes Dort-
mund über einen Gerichtsprozess, der von 1965-1974 gegen Ärzte und Pflegeperso-
nen der ehemaligen Heil- und Pflegeanstalt Lublinitz geführt wurde.7 Anlass für die
Aufnahme dieses Verfahrens war eine in der DDR ausgestrahlte Rundfunksendung
des „SBZ-Rundfunk“ vom 18.11.1964, worin von einem gewissen „Dr. Ernst Buchal-
lek“ im Zusammenhang mit NS-Verbrechen in Polen berichtet wurde. Ein westdeut-
scher Revierförster, der die Sendung mitgehört hatte und mit dem inzwischen in
Marsberg tätigen Ernst Buchalik persönlich bekannt war, ließ daraufhin die Identität
Buchaliks prüfen, um am 5.5.1965 eine Anzeige gegen ihn wegen „Beihilfe zum Mord“
zu stellen.8 Daraus entwickelte sich ein Verfahren gegen insgesamt 5 Ärzte und 8 Pfle-

6 Rimpau stützt sich in seinen Angaben auf einen Aufsatz von Cora Penselin. Die Literaturangabe
„C. Penselin, im Druck“ bleibt jedoch unspezifisch, zumal das Werk auch nicht in Rimpaus Literatur-
verzeichnis aufgeführt ist. Ein entsprechender Aufsatz von C. Penselin konnte nicht gefunden werden.

7 Die folgende Auswertung stützt sich im wesentlichen auf diese Archivquelle: Staatsarchiv Münster:
Ermittlungsverfahren gegen die Ärzte Buchalik, Hecker sowie 11 andere Personen von 1965-1974
(Landgericht Dortmund, 45/ Js 8/65); darüber hinaus wurden im Bundesarchiv Berlin die vorhande-
nen Reichsausschussunterlagen eingesehen (Bundesarchiv Berlin, NS 51/227, Unterlagen aus der
Kanzlei des Führers betr. Sonderzuwendungen für besonders verdiente Mitarbeiter des Reichsaus-
schusses).

8 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 238, Bd. 1,
Bl. 28.
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gepersonen. Auch wenn letztlich – wie für diese Zeit offenbar typisch – keine Verur-
teilung der Angeklagten erfolgte, enthalten die gesammelten Aussagen, Gutachten
und Krankengeschichtsauszüge wertvolle Informationen über die Lobener Kinder-
fachabteilung.9 Darüber hinaus bildet der ausgewertete Quellenkorpus ein interes-
santes Beispiel für den Umgang bundesdeutscher Gerichte mit NS-Verbrechen und
ihren Tätern Ende der 1960er bzw. Anfang der 1970er Jahre. In diesem Zusammen-
hang wird das Augenmerk vor allem auf Elisabeth Hecker gelegt. Gegen Hecker wur-
den im Laufe des Prozesses folgende zwei Vorwürfe erhoben: „a) sie habe Patienten in
die Kinderfachabteilung B überwiesen, obwohl sie wußte, daß sie dort getötet wür-
den, b) sie habe mindestens fünf Kinder, und zwar in einem Falle mit der Bitte um Er-
teilung der Tötungsermächtigung gemeldet und dem Reichsausschuß hinsichtlich
zwei weiterer Kinder Befundberichte erstattet und gewußt, daß die Meldungen und
Berichte die Grundlage für Tötungsermächtigungen sein konnten“.10 Bei der Ausein-
andersetzung mit diesen Vorwürfen stellt sich die Frage, welcher Herkunft und was
für eine Persönlichkeit Elisabeth Hecker war. Auskunft über einige Lebensdaten gibt
ein selbst verfasster Lebenslauf, der den Prozessunterlagen beigefügt ist.

Elisabeth Hecker, 1895 in Bad Oeynhausen geboren, studierte Philosophie und
Medizin in Marburg/Lahn, Würzburg, Tübingen und Jena. In Jena legte sie im Jahre
1920 das medizinische Staatsexamen ab. Nach erlangter Promotion und Approbati-
on arbeitete Hecker zunächst für jeweils ein Jahr in der Pathologie in Danzig und in
der Physiologie in Rostock, bevor sie 1924 ihre klinische Ausbildung als Ärztin an
der Dortmunder Kinderklinik begann. Als ausgebildete Kinderärztin trat sie 1929
in den schlesischen Provinzialdienst, wo sie verbeamtet und 1932 zur Oberärztin er-
nannt wurde. 1933 übernahm Hecker die kommissarische Leitung des Kindergene-
sungsheimes Jannowitz im Riesengebirge. Im gleichen Jahr wurde sie nach Freiburg
in Schlesien rückversetzt mit der Begründung, dass sie „politisch nicht gestempelt“11

sei. 1941 wurde Hecker zunächst in das medizinische Dezernat des Landeshauses
Breslau versetzt, anschließend im gleichen Jahr nach Oberschlesien, da sie sich ge-
weigert hatte, Listen mit nicht arbeitenden Kranken aufzustellen. 1942 erfolgte die
Ernennung zur Provinzial-Obermedizinalrätin. Im gleichen Jahr wurde sie Leiterin
der neu eingerichteten Jugendpsychiatrischen Landesklinik und Leiterin der „Fach-
abteilung für Kinder- und Säuglingskrankheiten am Körperkrankenhaus Lubli-
nitz“.12 Über die Jugendpsychiatrische Klinik, die eine der ersten Einrichtungen ih-

9 Als weitere Archivquelle sind die Reichsausschussunterlagen im Bundesarchiv Berlin erwähnens-
wert. Dokumentiert sind dort Sonderzuwendungen, die jeweils zum Jahresende denjenigen Mitarbei-
tern des Reichsausschusses ausgezahlt wurden, die sich um die Arbeit in Kinderfachabteilungen beson-
ders verdient gemacht haben. Auf diese Weise gelang es, die Anzahl der Kinderfachabteilungen
einzugrenzen (vgl. Benzenhöfer 2000). Demnach wurde in den Jahren 1943 und 1944 Buchalik, jedoch
nicht Hecker, für Sonderzuwendungen vorgeschlagen, die Auszahlung unterblieb aber, da sie vom
schlesischen Provinzialverband untersagt worden war, und zwar „im Interesse der Erhaltung des
Arbeitsfriedens“ (Bundesarchiv Berlin, NS 51/227, vgl. hierzu auch Benzenhöfer 2000, S. 65).

10 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 237, Bd. 6,
Bl. 150-151.

11 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 239, Bd. 2,
Bl. 180.

12 Ebd.

Vandenhoeck&Ruprecht (2003)



M. Dahl: Dr. Elisabeth Hecker (1895-1986) 103

rer Art war, berichtet Hecker in einer wissenschaftlichen Publikation aus dem Jahr
1943 und liefert dort eine Aufzählung mit den Funktionsbereichen der damaligen
Klinik: „Die Klinik mit 60 Betten als selbständige Dienststelle, eine Pflegestation für
die Bildungsunfähigen, die einer Heil- und Pflegeanstalt angeschlossen ist, eine Er-
ziehungsanstalt mit 360 Betten, in der eine Hilfsschule für die sozial brauchbaren
Schwachsinnigen besteht, eine ausgesprochen heilpädagogische für Sprachgestörte
usw., eine Arbeitserziehungsabteilung für Schwachsinnige im Sinne einer Anlern-
station für Psychisch-Abnorme, die, ohne die Leistungen des Intelligenztestes von
12 Jahren zu erreichen, manuell so brauchbar sind, daß sie durch untertariflich be-
zahlte Arbeitsstellen außerhalb einer Anstalt leben und deren Lebensunterhalt ver-
dienen können. Ein sehr umfangreiches Arbeitsgebiet unserer Klinik ist auch die
Erbbiologie, später hoffen wir auch hierin Beiträge geben zu können. Sehr großen
Wert wird auf die Klärung der Frage, ob ererbter oder durch Krankheit erworbener
Schwachsinn vorliegt, gelegt. Wir benutzen dabei alle Methoden, die für uns er-
reichbar sind. Enzephalogramm, Sippenbearbeitung usw. […] Ich darf wohl nur
andeutungsweise darauf hinweisen, welch gut untersuchtes Material auf der Pflege-
station zusammenkommt, wenn nach dem Tode der Kinder das Gehirn durch das
neurologische Forschungsinstitut in Breslau untersucht wird. Prof. von Weizsäcker,
Breslau, hat sich in entgegenkommender Weise bereit erklärt, diese hirnpathologi-
schen Untersuchungen machen zu lassen. Wir sind dabei, die klinischen Befunde,
die Enzephalogramme usw. an Hand der pathologisch-anatomischen Befunde aus-
zuwerten“ (Hecker 1943, S. 183).13 In den ersten 20 Monaten ihres Bestehens haben
nach Heckers Angaben 786 Kinder und Jugendliche die Klinik mit 60 Betten passiert
(ebd.). Der Aufsatz erschien im „Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie ein-
schließlich Rassen- und Gesellschaftshygiene“.

Im Januar 1945 musste Elisabeth Hecker aus Oberschlesien fliehen und wurde in
den damaligen Sudetengau im heutigen Tschechien abkommandiert, wo sie eine ju-
gendpsychiatrische Einrichtung nach oberschlesischem Muster aufbauen sollte. Be-
dingt durch den Kriegsverlauf kam es dazu nicht mehr. Im Mai 1945 reiste Hecker
mit einem tschechischen Geleitbrief nach Bayern aus, wo sie eine Landpraxis eröff-
nete. Im Januar 1947 wurde sie in Siegen als Nervenärztin zugelassen, 1952 als Me-
dizinalrätin in den Provinzialdienst Westfalens übernommen, 1953 zur Provinzial-
Obermedizinalrätin ernannt. Hecker wurde die Leitung der Westfälischen Klinik
für Jugendpsychiatrie in Gütersloh übertragen.14 Am 9.12.1960 trat Hecker in den
Ruhestand. Später erhielt sie für ihre Aufbauarbeit in Gütersloh das Bundesver-
dienstkreuz 1. Klasse. 1979 wurde sie auf dem XVI. wissenschaftlichen Kongress der
Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie in Münster zum Ehren-
mitglied der Gesellschaft ernannt (Huck 2001). Hecker starb am 11.01.1986 in
Marktoberdorf im Allgäu (ebd.).

13 Was Hecker hier hinsichtlich der hirnpathologischen Forschung nur andeutet, gehörte zum
Bestandteil der praktizierten Forschungsvorhaben in zahlreichen Kinderfachabteilungen (vgl. Dahl
2001, Schmuhl 2001).

14 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 239, Bd. 2,
Bl. 180.
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In diesem Lebenslauf, der in wesentlichen Teilen den Gerichtsakten der Staatsan-
waltschaft Dortmund entnommen ist, fehlen ihre politische Einstellung, insbeson-
dere ihre NSDAP-Mitgliedschaft. Diese problematischen Aspekte der Persönlichkeit
Heckers werden jedoch in mehreren Entlastungsschreiben angesprochen, wo sie al-
lerdings rechtfertigenden Charakter haben: So bescheinigte der ehemalige Landes-
hauptmann von Niederschlesien, G. Thaer, Hecker „für ihre ärztliche Tätigkeit aus-
gezeichnete Kenntnisse“, ihre NSDAP-Mitgliedschaft rechtfertigt er mit angeblichen
äußeren Zwängen.15 Thaers Ausführungen führen sogar zu der Behauptung, „daß
gerade auch ihre psychiatrische Einstellung wesentlich mit dazu beigetragen hat,
dass in den oberschlesischen Anstalten die (euphemistisch)! ‚Euthanasie‘ genannte
Massentötung von Geisteskranken – im Gegensatz zu (leider!) Niederschlesien und
anderen Provinzen, – gar nicht stattgefunden hat“.16 In einem anderen Referenz-
schreiben, das von einer Berufskollegin ausgestellt wurde, wird Hecker eingeschätzt
als Persönlichkeit, die sich „energisch gegen die Euthanasie“ ausgesprochen und
„stets allen ihren Mitarbeitern und auch Vorgesetzten in entscheidender Weise von
jeder Mitarbeit in der Euthanasie abgeraten“ habe.17 Bemerkenswert ist vor allem
die Behauptung Thaers, dass Hecker dazu beigetragen habe, dass in Oberschlesien
die „Euthanasie“ nicht stattgefunden habe.

Über die Tätigkeit Elisabeth Heckers in Loben gab der Beschuldigte Buchalik am
30.11.1973 folgende Aussage zu Protokoll: „Nach meiner Erinnerung blieb Frau
Kollegin Dr. Hecker auch nach Errichtung ihrer Jugendpsychiatrischen Klinik mei-
ne allgemeine Vertreterin. Mit der Abteilung B hatte sie aber an sich nichts zu tun,
ich war dort von Anfang bis Ende der einzige Arzt. Wenn ich nicht anwesend war,
wurden selbstverständlich in dringenden Fällen auch andere Ärzte beigezogen, und
dazu gehörte auch Frau Dr. Hecker; das waren aber nur Bedarfseinsätze. Für solche
stellte sie sich jederzeit zur Verfügung. Sie durfte auch auf Grund ihrer besonderen
jugend- und kinderpsychiatrischen Fähigkeiten die Gehirne verstorbener Patienten
meiner Abteilung B sezieren und durch ein Universitätsinstitut, ich glaube in Bres-
lau, neurologisch begutachten lassen. Ihre Klinik (Abt. A) ‚regierte‘ sie ganz selb-
ständig, ich war also insoweit nur Primus inter pares“.18 Am 13.12.1973 beteuerte
Buchalik zum wiederholten Mal seine und Frau Heckers Unschuld: „Frau Dr. He-
cker war, wie ich nochmals betonen möchte, ebenso wie ich, eine Gegnerin jeder
Form von ‚Euthanasie‘“.19 Vor Gericht sagte Hecker aus, dass sie weder etwas von
Tötungsermächtigungen noch von der Zielsetzung des Reichsausschusses gewusst
habe. Sie habe nur Kinder gemeldet, die zuvor bereits gemeldet worden seien. Auch
habe sie nicht gewusst, das die Meldungen an den Reichsausschuss gegangen seien.

15 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 239, Bd. 2,
Bl. 189.

16 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 239, Bd. 2,
Bl. 189-190; Bemerkungen in Klammern im Original.

17 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 239, Bd. 2,
Bl. 194.

18 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 242, Bd. 5,
Bl. 26-27.

19 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 242, Bd. 5,
Bl. 70.
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3 Belastende Hinweise in den Krankengeschichten

Während die Angaben der Angeklagten erwartungsgemäß wenig belastend ausfie-
len, enthalten die Lobener Krankenunterlagen, die den Prozessakten beigefügt sind,
eindeutige Hinweise für Elisabeth Heckers aktive Beteiligung an der Kinder-„Eutha-
nasie“.20 Folgende Krankengeschichtsauszüge sollen beispielhaft den Behandlungs-
ablauf in der Klinik nachskizzieren:

Der Krankengeschichte des 14-jährigen Oswald ist zu entnehmen, dass dieser am
20.4.1944 in die Jugendpsychiatrische Klinik Loben gelangte. In einer wenige Tage
später durchgeführten Enzephalographie wird ein Hydrocephalus internus festge-
stellt. Im psychischen Befund des Jungen heißt es unter anderem: „Der Junge ist
Tag und Nacht unsauber mit Kot und Urin, geht nie allein zur Toilette. Sprechen
kann er nur einzelne Worte die sehr unartikuliert sind […] Der Junge ist im gro-
ßen und ganzen sehr schmutzig und liederlich […] er ist sehr ungeschickt und sehr
langsam. Für die Umgebung zeigt er kein Interesse.“ Hecker stellt die Diagnose
„Schwachsinn“ und meldet den Jungen zwei Tage später an den Reichsausschuss als
einen Fall von „Idiotie“. In dem erhaltenen Meldebogen, der von Hecker unter-
zeichnet wurde, verneint Hecker die Frage, ob nach ärztlicher Einschätzung eine
Besserung oder Heilung zu erwarten sei. Am gleichen Tag wird der Junge in die
Kinderfachabteilung verlegt. Dort stirbt Oswald 5 Monate später an einer Lungen-
entzündung.21 Aufgrund der bekannten Zusammenhänge der Kinder-„Euthanasie“
besteht hier der dringende Verdacht, dass das Kind mit Nachhilfe gestorben ist. He-
cker arbeitete mit dem Reichsausschuss insofern zusammen, als dass sie dem Kind
eine ungünstige Prognose bescheinigte, den Meldebogen verschickte und das Kind
in die Kinderfachabteilung verlegte. Im Falle des 10-jährigen Stanislaus, den He-
cker am 15.2.1943 mit der Diagnose „cerebrale Diplegie“ an den Reichsausschuss
meldete, findet sich auf dem Meldebogen folgende Notiz: „Es wäre erwünscht, die
Ermächtigung bald zu bekommen, da die Mutter den Eindruck macht, als ob sie
das Kind nicht sehr lange hier lassen wollte“.22 Hecker drängt hier demnach den
Reichsausschuss auf eine baldige „Ermächtigung“, was die Tötung des Kindes zur
Folge hatte. Aus dieser Mitteilung geht somit eindeutig hervor, dass Hecker sowohl
hinsichtlich der Bedeutung des Meldebogens als auch über die Aufgaben des Reich-
sausschusses unterrichtet war. Über ein anderes bereits gemeldetes Mädchen ver-
fasste Hecker einen Befundbericht an den Reichsausschuss, worin die erst 16 Mona-
te alte Ingeborg mit der Diagnose „Hydrocephalus internus“ sehr negativ beurteilt
wird: „Keinerlei statische Funktionen, gibt nur Zeichen der Unlust von sich, reagiert
nicht, fixiert nicht. Ich habe das Kind auf die Kinderfachabteilung des Reichsaus-
schusses verlegt. Der leitende Arzt. [Unterschrift Hecker] Prov.-Ober Med-Rätin“.23

20 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 240, Bd. 3.
21 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 240, Bd. 3,

Bl. 65-66, 74-75.
22 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 240, Bd. 3,

Bl. 160-161.
23 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 240, Bd. 3,

Bl. 206.
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In den Gerichtsunterlagen befinden sich die Meldebögen von drei weiteren Kin-
dern. Alle sind von Hecker unterzeichnet. Auch hier fielen die Einschätzungen He-
ckers durchweg negativ aus.

Auch die Schilderungen der beiden polnischen Pflegerinnen Kazimiera Marxen
und Hipolit Latynski geben einen Eindruck von den Tötungen der Reichsausschuss-
kindern, beziehen sich allerdings ausschließlich auf die von Buchalik geleitete Ab-
teilung B: „Auf der Abteilung B wurde bei einer bestimmten Kategorie von Kindern
die Luminalbehandlung durchgeführt, und zwar auf eine Weise, die man als Eutha-
nasie bezeichnen kann […] Die Schwächeren starben nach kurzer Zeit, manchmal
sogar nach einigen Tagen. Am Anfang erbrachen alle Kinder nach der Verabrei-
chung von Luminal, einige gewöhnten sich scheinbar daran, manchmal schwankten
ein wenig [sic!], waren etwas benommen, aßen jedoch gut, liefen herum und spiel-
ten. Andere Kinder reagierten stärker, waren ständig in einem Halbschlaf, lagen
blaß, kraftlos, wurden lediglich zum Essen geweckt. Nach kurzer Zeit begannen sie
dann hoch zu fiebern, hörten auf zu essen, röchelten, roter, manchmal blutiger
Schaum zeigte sich auf den Lippen, schließlich starben sie. Als Todesursache gab
man gewöhnlich Lungenentzündung an“.24

Die Behandlungen mit Luminal sind in einem extra hierfür angelegten Medika-
mentenbuch dokumentiert. Von den insgesamt 235 Kindern und Jugendlichen im
Alter zwischen 2 und 14 Jahren, denen Luminal verabreicht wurde, starben zwi-
schen August 1942 bis November 1944 221.25 Das entspricht einer Letalität von
94%.26 Trotz dieser bedrückenden Zahlen wurde die Kausalität zwischen Luminal-
gabe und Todeseintritt von den beiden ärztlichen Gutachtern, die sich im Zusam-
menhang mit dem prozessualen Fortgang der Ermittlungen zu dieser Frage geäu-
ßert hatten, verneint.27 Auch wenn dieser Einschätzung bei der zukünftigen Arbeit
noch ein besonderes Augenmerk gewidmet werden sollte, lässt sich an dieser Stelle
den Gutachten entgegenhalten, dass von dem Mediziner Paul Nitsche ein sogenann-
tes „Luminal-Schema“ entwickelt worden war, bei dem den Patienten bewusst keine
tödlichen Dosierungen verabreicht wurden, um einen natürlichen Krankheitsver-
lauf vorzutäuschen, der charakterisiert war durch eine einsetzende Lungenentzün-
dung, die schließlich zum Tode führte (vgl. Klee 1983, S. 432 ff.).

Das Gericht sah aufgrund der belastenden Dokumente die Aussagen Heckers als
widerlegt an. Auch stellte das Gericht fest, dass Elisabeth Heckers Berichte unge-
wöhnlich negativ gehalten waren. Dennoch wurde das Verfahren gegen Hecker ein-
gestellt. Als Begründung wurde genannt: „Der Beschuldigten ist jedenfalls nicht zu
widerlegen, daß sie davon ausging, daß der Beschuldigte Dr. med. Buchalik auf

24 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 238, Bd. 1,
Bl. 52-53; Übersetzung aus dem Polnischen von Prof. Dr. Jan Ulbrycht, Warschau 1948.

25 NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-Nr. 45 Js 65/008, 238, Bd. 1,
Bl. 54.

26 Die Zahlen der mit Luminal behandelten bzw. die gestorbenen Kinder sind nicht immer einheit-
lich angegeben: Nach den Angaben der Einstellungsverfügung sind von 244 Kindern, die mit Luminal
behandelt wurden, 186 gestorben (NW Staatsarchiv Münster: Staatsanwaltschaft Dortmund, AZ/Reg.-
Nr. 45 Js 65/008, 237, Bd. 6, Bl. 140-180).

27 Zu diesem Schluss kommen sowohl das 89-seitige fachärztliche Gutachten als auch das pharma-
kologisch-toxikologische Fachgutachten.
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Grund seiner ihr bekannten Einstellung keinesfalls Kinder töten würde“.28 Selbst
wenn man in der an den Reichsausschuss gerichteten Bitte, eine Tötungsermächti-
gung für ein Kind zu erteilen, eine versuchte Anstiftung zum Mord sehen wollte, sei
dieser Tatbestand bereits verjährt.29 Das Verfahren wurde schließlich 1974 einge-
stellt, ohne dass es zu einer Verurteilung der Angeklagten gekommen wäre.30

4 Schlussfolgerungen

In Loben existierte von 1942-1945 eine Kinderfachabteilung, die unter der Leitung
des Arztes Ernst Buchalik stand. Von den 244 Kindern, die dort mit Luminal behan-
delt wurden, sind mindestens 186 gestorben. Neben der eigentlichen Kinderfachab-
teilung („Abteilung B“) gab es eine selbständige Jugendpsychiatrische Klinik („Ab-
teilung A“), die von der Ärztin Elisabeth Hecker geleitet wurde. Die ausgewerteten
Prozessakten über das gegen Elisabeth Hecker und andere Personen geführte Er-
mittlungsverfahren liefern eindeutige Hinweise darauf, dass Elisabeth Hecker an der
Kinder-„Euthanasie“ aktiv beteiligt war. Auch wenn ihr nach dem vorliegenden
Quellenmaterial nicht eine unmittelbare Tätigkeit in der Kinderfachabteilung Lo-
ben nachgewiesen werden kann, so hat sie doch Kinder an den Reichsauschuss in
Berlin gemeldet, wobei ihr die Konsequenzen einer solchen Meldung bekannt wa-
ren. Darüber hinaus hat sie über Kinder, die in die Kinderfachabteilung Loben über-
wiesen werden sollten, medizinische Gutachten mit ungünstiger Prognose verfasst
sowie Kinder selbst dorthin überwiesen. In der Kinderfachabteilung verstorbene
Kinder hat Hecker selbst obduziert. Die verwendeten Archivalien erlauben nur ei-
nen begrenzten Einblick in die Organisation sowohl der „Abteilung A“ als auch der
„Abteilung B“. Um einen umfangreichen Überblick zu bekommen, wäre eine quan-
titative Erfassung und Auswertung aller noch existierenden Krankengeschichten er-
forderlich. Unklar geblieben sind darüber hinaus die genauen Aufgaben der Jugend-
psychiatrischen Klinik. Hier wäre eine eigene Untersuchung sowie ein Vergleich zu
anderen Einrichtungen dieser Zeit sinnvoll, z.B. ein Vergleich mit Erziehungshei-
men für besonders schwer erziehbare Kinder und Jugendliche im Rahmen der Für-
sorgeerziehung (vgl. Dahl u. Frese 2002).
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